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Ununterbrochener Vormarſch
der Kantontruppen

Panikſtimmung unter den Fremden in Schanghai
London, 21. Februar. Trotz der Unterzeichnung des engliſch

chineſiſchen Abkommens durch Tſchen und O'Malley lauten die

abends von Uhr an Redaktion 25 609 u. 25610 Ooſtſcheckfonto Ceivio 20 517.

Schanghais Schickſal beſiegelt

letzten Meldungen aus China weiter ſehr peſſimiſtiſch. Auch
die engliſche Preſſe ſieht in dem Ab. ommen keine Verbeſſerung der
engliſchen Poſition in China, da durch dieſe Vereinbarung der bis
herige Zuſtand eigentlich nur ſanttioniert wird. Der engliſche
Einfluß wird nach dem Jnhalt des Abrommens auch nur recht ge
ring ſein. Für viel wichtiger hält min das Schickſal
Schanghais, denn mit der Einnahme dieſer Stadt durch die
Kantontruppen wird ſich die Geſamtſituation gewaltig zugunſten
der Kantonregierung verſchieben. Außerdem ſteht der Verluſt
großer engliſcher Werte bevor. Ob es den Eng ändern dann noch
einmal geringen wird, feſten Fuß in Schanghai zu faſſen, erſcheint
fraglich.

Obwohl die Engländer alles verſuchen, um Schanghai in
einen verteidigungsfahigen Zuſtand zu ſetzen, und um jede frem-denfeindliche Propaganda zu unterdrücken, ſcheint die

Lage in Schanghai ſehr gefährdet,

denn die Kantontruppen ſind im ununterbrochenen Vor
marſch und haben ihre Agitatoren bereits nach Schanghai vor
ausgeſchickt, wo aber viele von ihnen durch den Kommandanten
der chineſiſchen Truppen, General Li, kurzerhand hingerichtet
worden ſind. Verſchiedene eng iſche Blätter wiſſen bereits von
1000 und mehr Hinrichtungen in Schanghai zu berichten. Der
General hat auch die Hauptſtreikführer und viele ſonſt
Verdächtige erſchießen laſſen. Sogar Flugblattvertei er
wurden auf der Stelle hin gerichtet. Die Hauptſchwierig-
keit für die Verteidiger Kanlons iſt jedoch der

Generalſtreik, der reſtlos durchgeführt
iſt. Es ſtreiken die Arbeiler ſämtlicher Verkehrsmittel, der Poſt,
der Eeltrizitäts- und Wiſſerwerle, der Zeitungen und die Ange
ſtellten ſämtlicher Warenhäuſer. Sehr empfindiich macht ſich der
Hafenarbeiterſtreik bemeribar.

Die Hoffnungen der Verteidiger Schanghais auf eine Beſſe
rung der Lage der auf Shanghai zurückgehenden SunArmee,
r ſich im L. ufe des letzten Toges wieder verringert, denn

cneral Tſchangtſchungtſchang, der eine Armee von 15 000 Mann
ur Unterſtützung Suns von Nan'ing auf Dampfern nach
Schanghai entſenden wollte, ſcheint jetzt im Begriff zu ſein, ſeine
bereits auf dem Marſch befindlichen Truvpen wieder zurückzu-
rufen, da zwiſchen Tſchangtſolin und Wuveiſu Meinungsver-
chiedenheiten entſtanden ſein ſollen. Ohne Hilfe Wupeifus
önnen

die demoraliſierten und in völliger Auflöſung begriffenen
Truppen Suns

den weiteren Vormarſch der Kantontruppen nicht aufhalten, zu
mal jetzt auch ein Unterführer Tſchangtſolins, der noch einige
Truppen für Schanghai zur Verfügung hatte, leine Luſt mehr
hat, ſich für Shanghai bzw. für Sun zu opfern. Er hat wohl auch
eingeſehen, d ß Schanghai nicht mehr zu retten iſt.iſt es ein außerordentlich beachtliches Zeichen, daß ſich

zupeifu und anſcheinend auch Tſchangtſolin, nicht mehr auf ihre
Untergenerae verlaſſen können.

nun r

1200 Hinrichtungen in Schanghai
Berlin, 21. Februar. Der chineſiſche Verteidigungs-

kommiſſar in Schanghai hat, wie die Abendblätter melden, an
einem Tage 1200 ſüdchineſiſche Agitatoren, die
mit Flugb.älrern in der Hand gefaßt wurden, ohne jedes
Verfahrenhinrichten laſſen. Die Leichen liegen auf den
Straßen umher. Die Köpfe wurden auf Karren geladen und durch
die Straßen der S.adt gefahren.

Der Jnhalt des Hankauer Abkommens
London, 21. Februar. Nach Lem ſoeben in London ver

öffentlich. en Text d. am Sonnabend geſchloſſenen Hankauer Ab
kommens wird de britiſche Stadtverwaltung in Han
kau am 15. März aufgelöſt und der neuen chineſiſchen Stadt
rerwaltung übergeben werden. Jn der Zuviſchenzeit werden kie
d. neſiſchen Tchörden die Verwaltungegeſchäf.e, die ſie bereits über
nommen haben, for führen. Nach Auflöſung der britiſchen S adr-
verwallung wird die Kantonreg. erung in Hankau eine Stadtver-
waltung nach dem Vorbilde der bisherigen Konzeſſionsver-
waltungen einſetzen, deren Veſtimmungen noch dem engliſchen
Unterhändler von dem kantoneſiſchen Außenminiſter mi geteilt
werden ſollen. Die Uebergangsbeſtimmungen werden erſt außer
Kraft trelen, wenn alle ausländiſchen Konzeſſionen
mit der britiſchen Konzeſſion zu einem einzigen Verwaltung gebiet
verſchmolzen werden können. Aehnliche Vereinbarungen ſind
auch für die britiſche Konzeſſion in Kullang gel'roffen worden.
Für Kiukiang hat ſich die Kantonregierung verpflichtet, alle
Verluſte, die briliſche Staat angehörge bei den letz'en Ruhe-
ſtörungen infolge Nach'äſſigkeit der kanloneſiſchen VTehörden er
litten haben, zu erſegen.

Moskauer Sympathie für den Streik
Riga, 21. Februar. Nach Moskauer Meldungen findet der

Schangh ier Ceneralſtreik dort volle Sympathie. Wie ver
lautet, haben die chineſiſchen C'ewertſchaften Lon
und engliſchen Cewerlſchaften Unterſtützung erbeten.

7Frankreichs Furcht vrr Rückwirkungen
Paris, 21. Februar. Die Vefürchlung, deß Frankreich

doch in den chineſiſchen Konflikt hinengezogen werden
könne, wenn es in Schanghai zu einem Zuſammenſtoß der Süd-
truppen mit England komme, ſcheint her zugunehmen. Daher ver
langt der ſozialiſtiſche „Populaire“, daß Frankreich, ähnlich
wie Velgien über neue Verträge mit China unrerhandeln
ſolle; denn vor allem die Rückwirtung der chineſiſchen Unruhen
und Kämpfe auf die benachbarte franzöſiſche Kolonie JndoChina
werde nicht lange auf ſich waren laſſen. Außerdem verlangt der
„Populaire“, daß Frankreich mit Lerul' ing auf Artikel 2 des
Völlerbundpaltes ein Ein greifen des Völkerbundes in
den chineſiſchen Konflikt veranlaſſe.

Ebenſo erhebt ſeine warnende Stimme das der Regierung
naheſtehende „Journal“. T igeſähr der zehnte Teil der rund
80.0 in Schanghai anſäſſigen Europäer beſteht nach dieſer Dar
ſtellung aus Franzoſen; d.e Dab. der Sereitenden beträgt 250 000,
und die Führer der chineſiſchen Cewerkſckaften erklären, die Haupr-
urſache des Streiles ſei der Proteſt gegen die England zuge
ſchriebene Abſicht, mit ſeinen Truppen den General Sun Tſchuan
Fang gegen die anmarſchierenden Süekruppen zu unterſtützen.

100-MillionenKredit für die produktive Erwerbsloſenfürſorge

Auf dem Wege einer Anleihe
Berlin, 21. Februar. Das preußiſche Staatsminiſterium

hat dem Slaaterat einen Geſetzentwur f überwieſen, wonach
dem Staatsminiſterium 100 Millionen Mark für ver
ſtärkte produktive Erwerbsloſenfürſorge zur
Verfügung geſtellt werden ſollen. Der Finanzminiſter ſoll er-
mächtigt werden, die erforderlichen Mittel nach ihrer Bewilligung
im Wege des Kredits zu beſchaffen. Jn der Begründung
wird es für geboten erachtet, die Mittel der produktiven Erwerb s-
loſenfürſorge künftig durch Anleihe aufzubringen. Für die
für den verſtärkten Vau von Landarbeiterwohnungen erforder-
lichen 10 Millionen Mark iſt ein beſonderes Anleihegeſetz vor
gelegt.

Die Lohnbewegung der Reichs und
Staatsarbeiter

Kündigungen der Tarife bei Reichsbahn und Reichspoſt beſchloſſen.

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 21. Febr. Die angekündigte Beſprechung

zwiſchen den Arbei'nehmerorganiſationen über die Kündigung der
Lohntarifverträge für die Arbeiter der Reichsbahngeſellſchaft, der
Reichspoſt ſowie der übrigen Reichs und Staatsbetriebe hat heue
ſtattgefunden. Die Verrreter der Gewerkſchaften en ſchieden ſich,
ihren Vorſtänden zu empfehlen, die Lohn- und Arbeits
bedingungen mit Wirkung vom 1. Arril d. J. zu kündi

e die T.U. erfährt, werden die Vorſtände der Gewerk
den nächſten Tagen zu dieſem Beſchluß Stellung

Kündigung dis Motztag erfolgt ſein muß

Ausſchußberatung über den. Reichs-
wehretat

Berlin, 21. Februar. Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages
erklärte Reichswehrminiſter Dr. Geßler bei der Weiterberatung
des Haushaltsplanes 1927 für das Heichswehrminiſterium, daß er
die Erziehung der Reichswehr zur Republik in
ihrer Erziehung zur abſoluten Pflichterfüllung im Sinne der
Reichsverfaſſung ſche. Der Ausſchuß ging dann zur Spezialdebatte
über und lehnte einen ſozialdemokratiſchen Antrag auf Streſchung
des Uebertragbarkeitevermerkls ab. Angenommen wurde eine Ent
ſchließung, die die Reichsregierung erſucht, Maßnahmen zu
ergreifen, damit ohne Verſorgung ausſcheidende
Soldaten der Erwerbsloſenfürſorge unterſtellt und in
die Arbeitsloſenverſicherung eingegliedert werden. Die Etatebe-
ratung wird am Dienstag fortgeſegt.

Schwerer Uebergriff franzöſiſcher
Zollbeamter

Berlin, 21. Februar. Wie die Abendblätter melden, wurde
der deutſche Tabatfabrikant Schmitt aus Merzig-Saar, als er
ſich geſchäftlich mit ſeinem Auto auf dem Wege zu dem nahe der
Grenze gelegenen Lauterbach befand und dabei für wenige Augen-
blicke einen unbenutzten franzöſiſchen Verbindungsweg berührte,
von einem Auto verfolgt und mehrfach beſchoſſen, obwohl
er bereits wieder auf ſaarländiſchem Gebiet war. Schmitt hielt
und wurde von mehreren Zollbeamten in Zivil aufgefordert, auf
franzöſiſches Gebiet mitzufommen. Als der Fabrikant ſeine
Legitimation anbot, ſich aber weigerte, auf franzöſiſches Gebiet
mitzu'ommen, fielen die Franzoſen überihn hexr,
ſchlugen auf ihn ein und legten im Handfeſſeln an. Er
wurde gewaltſam auf die franzöſiſche armerieftation mich
Kreugzwald wo er nach einer Ttunde wieder freigeloſſen

den ruſſiſchen
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werden mußte, da ſeine Verhaftung ohne jede Rechtsgrundlage
erfolgt war.

Rücktritt des ſpaniſchen
Außenminiſters

Madrid, 21. Februar. Außenminiſter Yanguas kſt
zurück getreten. General Primo de Rivera übernimmt
das Außen miniſterium. Als Grund dieſes Wechſels
wird offiriell angegeben, daß zwiſchen Panguas und Primo Mei
nungsverſchiedenheiten hinſichtlich der Behandlung der
Tangerfrage beſtanden hätten.

Eine Berliner Ehrung Sven hedins
Verlin, 19. Februar. Oberbürgermeiſter Böß hat heute an

Profeſſor Dr. Sven Hedin in Stockholm nachſtehendes Telegramm
geſandt: „Die Sladt Berlin übermittelt zum heutigen 62. Geburts
tag herzliche Gückwünſche mit der Mittei'ung, daß der Ver-
waltungsbezirk Berlin-Zeblendorf mit dem heutigen Tage eine
Straße Sven Hedin-Slraſße öffentlich benannt hat.

Deulſcher Reichstag
Berlin, 21. Februar. Vizepräſident Dr. Rießer eröffnet

die Sitzung um 3 Uhr. Die
zweite Leſung des Reichshanshaltplanes für 1927

wird forkgeſetzt und zwar beim Haushalt für Verſorgung und
Ruhegehslter. Der Ausſchuß fordert in einer Entſchließung die
baldige Nackprüfung der Beſtimmungen über die Ruhegehalts-
bezüde. Insbeſondere ſoll die Einführung einer Hilfsvenſion bei
den Emvfängern hoher Penſienen angeſtrebt werden. Die Sozial
demokraten verlangen eine Novelle zum Reichsverforgungsgeſetz,
wonech die für die Verſorgung der Kriegsopfer er
forderlichen Mittel um mindeſtens 150 Millionen ver
ſtärkt werden ſoſſen. Die Kommuniſten beantragen, die
Benſionen für 194 RPeichsminiſter und Staagtsſekretäre, in
Höhe von 1.7 Millionen Mark und die Penſionen für 1753 Gene-
rale uſw. in Höhe von rund 21 Miſlionen Mark zu ſtreichen.

Abg. Roßmann (S. V. D.) ſtellt feſt, daß entgegen der ge
hegten Erwartung die Fahl der Verſoraungsberechtigten nicht
gefallen fondern veſtiegen ſei. Die Aufwendungen für
die HKriegsopfer betraoen in dieſem Etat insgeſamt eine
Nilligrde. Der nene Etat bedeute geradezu eine Vrovo-
kation für die Kriegsopfer, die im vorigen Jahre ihre Wünſche
zurückſtellten, um den Etat nicht aus dem G'eichgewicht zu bringen.
Jeht habe es ſich berausgeſtellt, daß ihre Forderungen dem Etat
überhaupt nicht aus dem Gleichgewicht zu bringen vermocht
hätten. Der Redner berwies demgegenüber auf die Penſionen
der Offiziere, deren Höhe geradezu gufreizend wirke. Von den
104 Miniſtern und Staatsſekretären, die nach der Denkſchrift der
Regierung NPenſionen beziehen, ſeien nur drei Sozialdemokraten.
Unter den 59 Venſionſerten Miniſtern der nachrevolutionären Zeit
ſeien noch mindeſtens 409, die auf dem Boden der Monarchie ſtehen.
Von ſorialiſtiſcher Hebe gegen die Offiziere und Beamten könne
keine Rede ſein. Man vroteſiere nur gegen die offenſichtliche Be
vorzugung. Heine Monarchie in der ganzen Welt habe nach
einem Fkuſammenkruch wie Deutſchland ihn erlebt hat, ihre
Offiziere ſo entgegenkommend und anſtändig behandelt wie die
deutſche Revuhlik. Es ſei unerbärt, wenn Offiziere mit einer
Jahresvenſion von 17 000 Mark, für die ſie der Republik auf den
Knien zu danken hätten, die Pevublik obendrein verhöhnen und
beſckimvfen. Der Redner fordert ſofortige Vorlegung eines
Miniſtervenſionsgeſetzes und eines Geſetzes über allgemeine Pen-
ſionskſirgung. t

Abg. Laverrenz (Dntl.) tritt
für Verbeſſerung der Lage der Kriegsbeſchädigten

ein, ſoweit die Reichsfinanzen das zulaſſen. Den Vergleich mit
anderen Ländern brauche aber Deutſchland nicht zu ſcheuen

Daran ändert ſich auch nichts, daß einzelne Offiziere ſich nach
der Revolution der neuen Staatsform ablehnend gegenſiFer-
geſtellt hätten.

Die Republik ſei nur eine Staatsſarm,
nicht der Stgat ſeſbſt. Jrgendwelſche Penſionskürzungen
lehnt der Redner ab. Die wohlerworbenen Rechte der
Offiziere wie der Beamtenſchaft dürften nicht angetaſtet werden.

Abg. Brüninghans (D. V. V.) wendet ſich gegen die Aus-
führungen des Abg. Roſzmann, der ſich lediglich von demagogiſchen
Geſichtspunkten habe leiten laſſen. Die Penſion ſei ein zu
rückgeſegter Teil des Gehalts und damit ein woblerworbe-
nes Recht.

Abg. Lucke (Wirtſch. Ver.) lehnt die Streichungsanträge der
Kommuniſten a. Es handele ſich bei den Penſionen um wohl
erworbene Rechte.

Miniſteriglrat Kerſchenſteiner beantwortet dann die Fragen
bezüglich der Penſion des Generals von Lüttwitz. General von
Lütt witz ſei durch Verfügung vom 17. März 1920 verabſchiedet
worden. Jn einer zweiten Verfügung vom 29. März, die unter
zeichnet war vom damaligen Reichspräſidenten Ebert und dem
Reichskanz'er Müller, werde die Entlaſſung beſtätigt mit dem Zu
ſatz, daß Lüttwitz unter Verbebolt der Regelung der Penſionsan-
ſprüche aus dem Heere ausſcheide. Dieſe Formel werde immer
angewandt, wenn ein Offizier plötzlich ausſcheiden müſſe, aber
ſeine Penſionsanſprüche behalte, beiſpielsweiſe auck
bei den auf Verlagen der Entente verabſchiedeten Befehlshabern
im veſetzten Gebiet. Ober Vauer ſei ſchon vor dem Kapp-
putſch penſioniert geweſen. Seinem Anſpruch ſei vom Reichs
verſorgungsgericht ſtattgegeben worden.

In einer perſönlichen Bemerkung erklärt
Abg. MüllerFranken (S. P. D.), daß der Stellvertretende

Reichskanzler Schiffer, während die Regierung in Stuttgart weilte
mit General von Lüttwitz ein Abkommen getroffen habe, wona
Lüttwitz ſich bereit erklärte, zurückzutreten.

Das Haus vertagt ſich. Dienstag 9 Uhr Weiterdergtueg
Haushalt des Reichspräſtidertten. Juftizhaushalt. Glug 7 Uhr e



Preußiſcher Landtag
Berlin, 21. Februar. Der preußiſche Landtag ſetzte am

Montag die allgemeine Ausſprache zur zweiten Leſung des
Domänenetats fort.

Dr. Kaufhold re unterſtützt den deutſchnatio
nalen Antrag, zwei illionen bereitzuſtellen, um bei den
notleidenden Pächtern einen Teil des Superinventars zu über
nehmen.

Abg. Dr. Graß (Ztr.) fordert beſonders für Heſſen-Naſſau,
die Domänenverwaltung ihr Land in kleinen Parzellen

abgibt. Abg. Dr. Graß verlangte weiter Wiedergutmachung des
Unrechtes der alten Zeit in bezug auf konfeſſionelle Geſichtspunkte
bei Abgabe der Domänen

Abg. Graf Stollberg (D. V. P.) verlangte, mit der Selbſtverwaltung der Domänen Seit zu machen. Die Landkultur- Arbeiten

in Oſtpreußen müßten intenſiver durchgeführt werden. Ein Re
gierungsvertreter teilte über die Hilfsmaßnahmen für
durch Hochwaſſer geſchädigte Dom inenpächter mit, daß die ſtaat-
lichen Unterſtützungsgelder auch für die Domänenpächter ver
wendet werden ſollten. Anerkannte landwirtſchaftliche Fachleute
und viele bisherige Privatpächter drängten in die Domänen. Die
Angriffe auf die Domänenverwaltung ſeien gegenüber dieſer Ta
ſache unhaltbar. Für die verdrängten Domänenpächter ſeien über
9 Millionen rein für Darlehen vom Finanzminiſter ausgegeben
worden.

Abg. Müller (Komm.) wendet ſich dagegen, daß über 7090Staatsdomänen Großpächtern ausgeliefert worden ſeien. Die

Domänenarbeiter müßten ſich wirtſchaftlich im Landarbeiterver-
band organiſieren. Jn der Einzelausſprrache weiſt

Abg. Dr. Kaufhold (Deutſchnat.) die Behauptung zu
rück, daß es der Landwirtſchaft gut gehe. Der
Finanzminiſter ſolle nicht immer nur für ſeinen Freund, den
Handelsminiſter Dr. Schreiber, Geld zur Verfügung ſtellen, ſon
dern auch dem Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger, u. a. auch
für die Bodenkultur.

Abg. Meyer (Deutſchnat.) fordert höhere Löhne für dieDomänenarbeiter im gegierungbbezirt Trier. Ein Regierungs

vertreter gibt zu, daß die Löhne niedrig ſeien. Die Ausſprache
zum Domänenhaushalt wird beendet. Die Abſtimmungen ſollen
am Mittwoch ſtattfinden.

Es folgt die 2. Beratung des Haushalts der lanwirtſchaft-
lichen Verwaltung. Berichterſtatter Dr. Horſe, (Deutſchnat.)
warnt vor einer weiteren Aula deverſchul-
dung. Die Gemeinden hätten bereits 104 Million Dollar, die
Induſtrie 124,7 Millionen Dollar als Auslandsverſ-huldung auf

uweiſen. Es ſei zu bedauern, daß noch immer ſo viele Millionenr Einfuhr von Lebens- und Genußmitteln ins Ausland gingen.

Abg. PetersKochdonn (Soz.) betonte die Notwendigkeit der
Steigerung der landwirkſchaftlichen Produktion auch mit Staats
hilfe, damit Deutſchland von dem großen Lebensmitteleinfuhr-
überſchuß freikomme. Die Not der Landwirtſchaft ſei nicht größer
als die der anderen Wirtſchaftszweige. Der Preispolitik der
Syndikate müſſe entſchieden entgegengetreten werden. Die Sozial
demokraten würden die Anträge auf Zollerhöhungen ablehnen.

Abg. von Plehwe (Deutſchnat.) bezeichnet die
Lage der Landwirtſchaft als troſtlos.

Aufgabe der Landwirtſchaft ſei, nach ihrer Geſundung die in
ländiſche Volksernährung ſicherzuſtellen. Die Steuern dürften
nur aus dem Einkommen und nicht, wie bisher, aus der Subſtanz
ezahlt werden. Zuſtimmung rechts.) Der Redner fordert5 here Zölle, namentlich für Getreide, höhere Kredite

für die Landwirtſchaft und Umwandlung der Steuerrückſtände in
langfriſtige billige Darlehen. Der Landwirtſchaftsminiſter dürfe
ſich nicht mehr vom Reiche bevormunden laſſen. Nötig ſeien groß-
ügigere Exportkredite. Der Staat müſſe die Grundlageen auf der die Landwirtſchaft alles fände, um das notwen-

ige Ziel r Sicherung des Ertrages der landwirtſchaftlichen
Arbeit zu erreichen. Das Haus vertagt die Weiterberatung auf
Dienstag 12 Uhr. Außerdem dritte Leſung der Gewerbeſteuer.

Weiterbau des Mittellandkanals
Berlin, 21. Februar. Für den Weiterban des Mittelland-

kanals in den nächſten Tagen die Zuſchlagsfriſt für
einige größere Loſe ab. Auf dieſe Loſe ſoll ein bindender Zu
chlag vorläufig nicht erteilt werden, da die entſcheidenden Ver
ndlungen des Reichstags über den Haushalt des S

miniſteriums nahe bevorſtehen und der Reichsverkehrsminiſter
den Wunſch hat, zunächſt die Entſcheidung des Parlaments über
r Haushalt abzuwarten. Wie von zuſtändiger Stelle aus
rücklich verſichert wird, bedeutet dieſer Entſchluß keinerlei

Abweichung von der, hinſichtlich des Mittellandkanals bisher
verfolgten Politik der Reichsregierung, vielmehr ſoll nur der dem
Reichstage verfaſſungsgemäß zuſtehenden und binnen kurzem zu
erwartenden endgültigen Entſcheidung nicht durch Eingehung
neuer erheblicher finanzieller Verpflichtungen vorgegriffen werden.

Nachkriegszeit entſtandenen Dramen „Der Weibsteufel“, „Volk inKarl S7Schönherr
Zu ſeinem 60. Geburtstag am 24. Februar.

Von Dr. Karl Brennert.
Von altersher gehört die Heimatkunſt zu den edelſten Be

ſtandteilen der deutſchen Literatur. Jm beſonderen faſſen wir
unter dieſem Begriff jene um die Jahrhundertwende kraftvoll
emporgeſchoſſene Kunſtbewegung zuſammen, die, geſunden Volks
kräften der Provinz entſtammend, gleich den zur ſelben Zeit auf-
kommenden Symbolismus und der Neuromantik, als Kampfanſage
an die öde Zerfaſerung und Freudloſigkeit des vorangegangenen
Naturalismus gedacht war. Gewiß, unter der Flagge dieſer Heimat
kunſt ſind im Laufe der letzten Jahrzehnte manche literariſchen
Erzeugniſſe geſegelt, deren lokalpatriotiſche Plattheit und Eng
ſtirnigkeit faſt geeignet ſchienen, die geſamte Beſtrebung in Mi ß-
kredit zu bringen; doch handelt es ſich hierbei glücklicherweiſe nur
um Ausnahmeerſcheinungen, während doch der Kern heimat-
künſtleriſcher Schöpfungen ſeine im beſten Sinne bodenſtändigen
Kräfte ſtets zu wahren gewußt hat. Das gilt in beſonderem Maße
von der uns ſo nahe verwandten öſterreichiſchen Heimatkunſt, die
ihre wertvollſten literariſchen Verfechter im verſtorbenen Peter
Roſegger, Emil Ertl, Rudolf Greinz, Karl Ginzkey, Enrica von
Handel- Mazetti und auf dramtiſchem Gebiet vornehmlich in Karl
Schönherr beſitzt, der nunmehr auf ſechzig Jahre eines
ſchaffensreichen, erfolggekrönten Lebens zurückblickt.

Mit der Pflege der heimatlichen Landſchaft und der Sitten
und Gebräuche ihrer Bewohner, wie ſie ſich die Heimatkunſtbe-
wegung zum Fiel ſetzte, iſt zugleich überall ein Erſtarken des
hiſtoriſchen Sinnes der in in dieſer Richtung ſchaffenden Künſtler
u verzeichnen. Vergewiſſert man ſich dieſer Tatſache und ferner
er großen Aufnahmefähigkeit ſolcher Beſtrebungen in allen

Schichten der Bevölkerung, ſo begreift man heute den gewaltigen
Erfolg, den Schönherr mit ſeinem packenden Tiroler Bauerndrama
„Glaube und Heimat“ erringen konnte. Man vergeſſe nicht:
dieſe „Tragödie eines Volkes (1910) war einer der nachhaltigſten
Bühnenerfolge der Vorkriegszeit.

Den Reigen ſeiner dramatiſchen Schöpfungen eröffnete Karl
Schönherr mit der Schickſalstragödie „Familie“ (1905), nachdem er
bereits in den Vorjahren mit einigen kleineren Erzählungen und
Gedichten („Jnnthaler Schnalzer“, „Allerhand Kreuzköpf“), ſowie
den Verſuchen „Die Bildſchnitzer'“,“ „Sonnenwendtag“ und
„Karrnerleut'“ an die Oeffentlichkeit getreten war. Jn raſcher
Aufeinanderfolge erſcheinen dann „Erde“, „Das Königreich“,
„Glaube und Heimat“ und die Novellenſammlung „Aus meinem
Merkbuch“, die übrigens zum diesjährigen Geburtstag des Dichters
in neuer Auf'age erſcheint.

Mit „Glaube und Heimat“ errang Karl Schönherr den Grill-
parzer und Bauernfeldpreis. Seine während der Kriegs und

Das ſelbſtfahrende Schwimmdock
Eine aufſehenerregende Erfindung

Berlin, 21. Februar. Deutſcher Erfindergeiſt hat ſich man
braucht in dieſem Zuſammenhang nur die Namen Flettner und
Boerner zu nennen in der letzten Zeit mit Vorliebe auf dem
Gebiete der iffsbautechnik erfolgreich betätigt. Jetzt iſt der
Hamburger DockbauJngenieur Paul Matthieſſen, der wäh-
rend des Krieges einer der tätigſten Berater der deutſchen Marine
in U-Bootfragen war, mit einer neuen Konſtruktion her-
vorgetreten, die berufen ſcheint, auf dem Gebiete der Kriegs und
Handelsſchiffahrt umwälzende Wirkungen hervorzurufen. Das
„8-UhrAbenblatt“ teilt mit:

Die neuartige Konſtruktion des Hamburger Jngenieurs ſtellt
ſich als

ein ſelbſtfahrendes ſchwimmentos De

dar, welches ſpeziell dazu geeignet iſt, beſchädigte U-Boote, aber
auch jedes andere Kriegs oder Handelsfahrzerz cuf hoher
See zu reparieren hzw., falls es geſunken i,, zu heben.
Das 200 Meter lange Dock nach Syſtem Matthieſſen rermag eine
Geſchwindigkeit von vierzehn Seemeilen in der Stunde zu ent-
wickeln, erreicht damit alſo die durchſchnittliche Geſchwindigkeir
eines normalen Frachtdampfers. Das grundlegende Prinzip dieſes
Doks iſt im weſentlichen mit jenem identiſch, nach welchem die
U-Boote konſtruiert ſind, das heißt, das Dock beſitzt Luftkammern
am Boden und an den Seitenwänden, die mittels Kompreſſoren
entleert werden können. Sind die Kompreſſoren in Tätigkeit, ſo
wird das Waſſer hinausgedrängt, und das Dock hebt ſich. Soll es
tauchen, ſo wird Waſſer in die Kammern eingelaſſen. Das
MatthieſſenDock beſitzt eine

Tragfähigkeit von 15 000 Regiſtertonnen.

Es kann alſo Schiffe von dieſer Waſſerverdrängung ohne weiteres
mitten auf dem Meere aufnehmen. Der Vorgang vollzieht ſich ſo,
daß das heranfahrende Dock ſich längsſeits des havarierten Schiffes
rechts und links öffnet, um dieſes dann zu umſchließen. Es dient
aber, wie geſagt, nicht nur dem Docken auf offener See, ſondern
vermag auch geſunkene Schiffe zu heben. Seine Hebekraft erreicht
4200 Gewichtstonnen. Zu dieſem Zweck iſt das Dock mit ſpeziellen
Greifhaken ausgerüſtet. Selbſt wenn Troſſen beim Heben eines
Schiffes reißen würden, gewährleiſten dennoch die beſonderen Vor
richtungen des Doks mit abſoluter Sicherheit die Aufrechterhaltung
ſeines Gleichgewichts. Der Antrieb des Docks erfolgt durch vier
Motoren der Kruppſchen Germaniawerft, die eine Geſamtſtärle
von 7000 P. S. zu entwickeln vermögen.

Was der Erfindung Matthieſſens aber doch noch ihren be
ſonderen Wert verleiht, iſt die Konſtruktion eines Prüf-
zylinders für Unterſeeboote, wie er in dieſer Art bis
her noch nicht bekannt war. Dieſer Prüfzylinder kann ohne
weiteres in das Schwimmdock eingebaut werden. Bekanntlich muß
die Konſtruktion des Schiffskörpers eines U-Boots ganz beſonders
daraufhin geprüft werden, ob er beim Tauchen den ungeheuren
Druck des Waſſers aushält. Die bisherigen Prüfzhlinder, wie ſie
auch bei der Kaiſerlichen Marine in Gebrauch waren, beſaßen
durchweg einen Uebelſtand darin, daß die Verſchlußtore des
Zylinders nicht hinreichend funktionierten. Die bisherigen Ver
ſchlußtore waren Schwimmtore, deren großer Nachteil darin lag,
daß ſie nur in abſolut ſtillem Waſſer zu verwenden waren, da ſie
ſonſt im Waſſer arbeiten und infolge ihrer Bewegung nur unter
größten Schwierigkeiten in den Zhylinder eingeführt werden
konnten. Matthieſſens Erfindung bringt ein neues Klapptor, das
dieſe Uebelſtände reſtlos beſeitigt. Ueberdies beſitzt ſein Prüf-
zylinder, was ein weiterer Vorzug iſt, einen Einſteigeſchacht,
der es ermöglicht, daß während der hydrauliſchen Druckprüfung
die Jngenieure unten im Schiffskörper ſelbſt die Prüfvorgänge
kontrollieren können. Die Sachverſtändigen, die bisher Gelegenheit
hatten, die Konſtruktion Matthieſſens kennen zu lernen, gaben
übereinſtimmend die Ueberzeugung kund, daß es ſich hierbei um
eine Neuerung handele, die in maritimer Hinſicht in Kriegs uno
Friedenszeiten von einſchneidendem Vorteil ſich erweiſen werde.

Matthieſſens Erfindung, die in ihren erſten Urſprüngen auf
das Jahr 1909 zurückgeht, hat, ſoweit wir unterrichtet ſind, be
reits das

ſtärkſte Jntereſſe der Marinen der großen Seemächte
erregt. Japan hat ſchon, wie wir hören, mit dem Erfinder einen
Vorvertrag auf Erwerb der Lizenz abgeſchloſſen. Eine japaniſche
Marinekommiſſion war bereits in Hamburg und wird vorausſicht
lich demnächſt den Bau des Docks vergeben, wobei allerdings die
Frage noch offen bleibt, ob der Bau nicht in Japan ſelbſt unter
Anleitung Matthieſſens ausgeführt werden wird. Ebenſo lebhaft
hat ſich das amerikaniſche Marinedepartement für die
Schwimmdockkonſtruktion intereſſiert. Geſtern verhandelten Ver-
treter Matthieſſens mit dem hieſigen amerikaniſchen Marine-
attachs, Captain Klemann, der ſeiner Regierung bereits eingehend
Bericht unter Ueberſendung von Konſtruktionszeichnungen er
ſtattet hat. Auch die engliſche, italieniſche und franzöſiſche Marine
bekundeten ihr Jntereſſe durch Fühlungnahme mit dem Erfinder.

Schweres Bauunglück in Frankfurt
Bisher 3 Tote.

Frankfurt a. M., 21. Februar. Bei dem Umbaun ber
ehemaligen Fellhandlung Goldſchmied in der Mainzer Landſtraße
in ein Kino ſtürzte heute mittag eine Mausr ein und
begrub eine Anzahl Arbeiter unter ſich. Bis jetzt wurden drei
Tote feſtgeſtellt. Ein vierter Arbeiter liegt im Sterben.
8 Schwerverletzte und eine Anzahl Leichtverletzte wurden in das
Krankenhaus gebracht.

Frankfurt a. M., 21. Februar. Zu dem Bauunglück in der
Mainzer Landſtraße wird ergänzend mitgeteilt, daß die Auf
räumungs arbeiten heute durch heftige Schneetreiben
ſtark behindert wurden. Einige Arbeiter waren ſo in Eiſen
teile eingeklemmt worden, daß ſie erſt herausgeſchweißt werden
mußten. Die Trümmerſtätte ſelbſt macht einen furchtbaren Ein-
druck, da in dem Steingewirr überall Blutlachen ſichtbar
ſind und bei den Aufräumungsarbeiten abgeſchlagene Glieder und
Fleiſchfetzen zutage gefördert werden. Da noch weitere Ein-
ſturz gefahr beſteht, muß bei der Bergung der noch unter den
Trümmern liegenden Vermißten mit größter Vorſicht vor
gegangen werden. Ein Mitglied der Bauleitung iſt vorläufig feſt-

enommen worden, bis die tatſächlichen Urſachen des Unglücksfeſtgeſtellt worden ſind.

Großfeuer in Breslau
Eine Schokoladenfabrik und ein Kino eingeäſchert

Breslau, 21. Februar. Geſtern morgen brach in einer Schoko-
laden- und Zuckerwarenfabrik in der Heinrichſtraße
Großfeuer aus. Da erſt drei ſchwere Türen und eine eiſerne
Scherentür durchgeſtemmt werden mußten, ehe man an den Herd
des Feuers kommen konnte, griff das Feuer auch auf das unter
der Fabrik liegende Lichtſpieltheater und die über der

Not“, „Frau Suitner“, „Kindertragödie“ und „Kampf“ tragen
alle den Stempel unerbittlicher Strenge und Starrheit in ihrem
leidzerwühlten Antlitz, ein Geſamteindruck, der auch durch die
jüngſten Arbeiten des Dramatikers verſtärkt wird, wenn auch ge
legentlich, wie in „Vivat Academia“, leichtere und heitere Saiten
anklingen.

Karl Schönherr iſt wie ſein Zeitgenoſſe Arthur Schnitzler
Arzt und Seelenkundiger. Scharf umriſſen, ſteht er inmitten der
Gebrechen unſerer Zeit als Warner und Helfer. Sein bisheriges
Schaffen rechtfertigt in doppelter Hinſicht dieſe ſeine Stellung
Auch tiefes Leid gebiert ein innerlich freies, geläutertes Menſchen
tum; davon künden wirkungsvoll und wuchtig alle Werke des
nunmehr Sechzigjährigen, der mit Greinz nd Scapinelli zu den
mannhafteſten Erſcheinungen des literariſchen Deutſchöſterrreichs
der Gegenwart gehört.

Die Wanderdünen der Kuriſchen Uehrung
Von Richard Petzold, Königsberg.

Wenn die letzten Schatten der Nacht im Meer verſinken und
purpurn der neue Tag dem ſpiegelglatten Haff entſteigt, dann iſt
es Zeit, flugs hinaus aus den Betten. Wer dann durch die uralten
Forſten der kuriſchen Nehrung wandert, leicht die Kleidung und
fröhlichen Sinn und Sonnenſchein in der Bruſt und ahnend dem
Jubel der Vögel lauſcht, hat unbedingt dem Leben einige Jahre
abgerungen.

Nach kurzer Wanderung in nördlicher Richtung erreichen wir
eine idylliſch gelegene Waldſchenke, Klein-Thüringen genannt. Nicht
mit Unrecht; denn die bewaldeten Hügel ringsumher erinnern
lebhaft an Thüringens Gefi.de.

Jn weiſer Fürſorge hat die Vadeverwaltung an dieſer Stelle
einen Ausſichteturm erbaut, der jedem, der ihn beſteigt, ein un
vergeßliches Bild mit auf den Weg geben wird.

Jm Weſten das gewaltige Meer mit ſeinem nie endenden
Zauber, das ſeine Wellen bis dicht an den Fuß des Turmes wirft.
Auf der anderen Seite in wundervollem Kontraſt die ſpiegelglatte
Fläche des Haffs. Jm Süden fein und niedlich wie ein reizendes
Spielzeug das Bad Cranz in die Cranzer Bucht gebettet, ein ent
zückendes Bild von ſeltenem Reiz, das wieder als wunderbaren
Kontraſt den gigantiſchen Anblick der Wanderdünen im Norden
hat. Jene gewaltigen Sandberge in blendender Weiße, die ihres
gleichen auf der Welt ſuchen.

Wir ſetzen unſere Wanderung weiter fort durch Wälder von
unendlicher natürlicher Schönheit, an denen die Verſchönerungs
vereine noch nicht vergriffen haben.

Fabrik liegenden Bodenräume über, ſo daß nach kurzer Zeit das
ganze Haus in Flammen ſtand.

Faſt der geſamte Fabrikationsraum der Schokoladenfabrif
mit Hallen, Maſchinen und Einrichtungsgegenſtänden, ſowie
30 Zentnern Rohmaterial und Halbfabrikaten, der ganze Boden-
raum, die Dachkonſtruktion, die Decke des Lichtſvieltheaters und
der Vorführerraum ſind den Flammen zum Opfer ge-
fallen. Die Feuerwehr hatte über 12 Stunden mit den Anf-
räumungsarbeiten zu tun.

Maſſen Gasvergiftung in einem Rhein Motorboot
Wiesbaden, 21. Februar. Eine fürchterliche Ueber

raſchung erlebten heute morgen die zwei Fahrer eines Molor-
bootes, das von einer längeren Rheinfahrt zurückkehrte und in
Biberach landete. Die beiden Fahrer waren allein auf Deck.
Als ſie das Boot feſtgemacht hatten, wunderten ſie ſich, daß keiner
der Paſſagiere nach oben kam. Sie ſtiegen in die Kajüte hinob
und fanden ſämtliche zwölf Mitfahrer regungs-
los hingeſtreckt, darunter die drei Kinder des Bootsbeſitzers. Es
ſtellte ſich heraus, daß fünf Perſonen, darunter die drei
Kinder, bereits tot waren, während die anderen in tiefer
Bewußtloſigkeit leben s gefährlich vergiftet ſind. Es
handelt ſich um eine Gasvergiftung durch den Abgaſer
des Motors. Das Boot war unterwegs auf eine ſeichte Stelle
aufgelaufen. Dabei waren die Auspuffrohre ſchadhaft geworden.
Da das Boot von der Untiefe leicht wieder abkam, blieb der
Schaden unbemerkt.

Starke Schneefälle in Weſtdeutſchland
Düſſeldorf, 21. Februar. Jn der ganzen niederrheiniſchen

Tiefebene, im Vergiſchen Land und in der Eifel gingen heute
naht große Schneemaſſen nieder, wodurch Schneever
wehungen entſtanden ſind, die bei den Kleinbahnen zu großen
Verkehrsſtörungen führten. Auch die Straßenbahnzüge
blieben heute morgen zum Teil ſtundenlang im Schnee ſtecken.

Menſchenblüte Gründgens, um dieſen

Wie arm würden die Worte klingen, wenn ich verſuchen
wollte, die Eindrücke zu ſchildern, jenen Anblick, der ſich uns
bietet, wenn aus dem lichter werdenden Wald die gewaltigenDünen aufſteigen, und ſo will ich beſcheiden dem perſönlichen Er

leben den Vorrang laſſen und mich nur auf die Führeraufgabe
beſchränken.

Es empfiehlt ſich, in dem Fiſcherdorfe Sarkau, das eiwa auf
der Hälfte des Weges liegt, zu übernachten. Der Ort hat ſich noch
ganz in ſeiner urſprünglichen Naktürlichkeit des Fiſcherlebens er-
halten, und ſo auch ſeine Reize.

Der nächſte Tag bringt einige Mühen, aber dafür auch un
vergeßliche Eindrücke. Heiliges Schweigen der ſcheinbar unendlichen
Sandwüſte, nur ab und zu noch ein tapferes Pflänzchen, das
mutig und unermüdlich gegen den ewig vorwärtsdrängenden Sandkämpft, bis es einſt u zugehüllt iſt, wie der ewig wandernde

Sand ſchon ganze blühende Dörfer verſchüttet hat.
Nach einigen Mühen erreichen wir gewöhnlich erſt am zweiten

Tage unſer Reiſeziel Roſſitten, jenen Nehrungsort, den nicht nur
ſeine Dünen, ſondern auch ſeine Segelflugſchule weltberühmt ge
macht hat.

Nicht zu vergeſſen die auch weltbekannte Vogelwarte, die
ihrer ſelten günſtigen Lage wegen ſchon gewaltiges auf dieſem Ge
biete geſchaffen hat. Eine Beſichtigung iſt hochintereſſant und
empfehlenswert.

Zum Schluß bringt uns ein netter Dampfer in raſcher Fahrt
wieder nach Cranz, wo wir auf der Promenade bei den Klängen
der Kurkapelle wieder nach all den ergreifenden Naturſchönheiten
das moderne Leben an uns vorbeifluten laſſen können.

Ebermayers bramatiſche Legende „Kaſpar Hauſer“ fand
wie in München auch in den Hamburger Kammerſpielen dank der
ſicheren Regie Goldbergs und des wundervollen Spiels von Gründ-
gens in der Titelrolle einen ſtarken Erfolg. Der Autor wurde
laut gefeiert. Es ſteckt doch viel Theaterblut in dieſem jüngſten
Dramatiker, wenn ſchon es an Reife, pſychologiſcher Vertiefung,
weſensnotwendiger Verzahnung des Geſchehens noch vielfach
hapert. Ebermayer hält ſich an die allgemeine Legende vom badi-
ſchen Prinzen, der aus dynaſtiſchen Gründen beſeitigt wird, doch
bleibt das rein Menſchliche, die „Geburt mit ſechzehn Jahren“, das
Leiden und Sterben des reinen Toren, die ſeelenvolle Romantil
geheimnisvoller Ferne im Hier, der Kampf gegen die gemeine
Niedertracht des Alltags die Hauptſache. Trotz aller guten Anlagen
im Stück bedurfte es dennoch der ganzen Kraft, Beſchwingtheit,
nervöſen Mannigfaltigkeit, des r Zaubers der ſeltſamen

Erfolg zu haben,
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Unterhaltungsblatt der „H.sS.“
Die Jnſel der PVergeſſenheit

Skizze von Kurt Felscher,
Jn ſchwerer Dünung rollen Sturzſeen über weißen Sand;

fluten empor, rinnen zurück; immer das gleiche Spiel. Schaukeln
auf weißgeſäumten Kämmen ein dunkles Etwas, einen menſch-
lichen Körper, der leblos im weißlichen Rettungsring hängt, im
letzten, was noch an das Schiff erinnert, das im Wirbel des
Sturms am Riff zerſchellte weit draußen über abgründigen
Tiefen des Ozeans. Eine Woge wirft das Spielzeug ans Land,
nun liegt es wieder auf feſter Erde, im Schoße der Mutter, die
es gebar.

In den Fächern der Palmen ſingt der Wind ſein ſchrilles
Lied. Unter den Stämmen kommen ſie hervor: braune Geſtalten,
Männer und Weiber, phantaſtiſch geſchmückt, neugierig lugend.
Sie haben vom hohen Strand aus die Beute des Meeres treiben
ſehen. Nun ſtehen ſie plappernd im Halbkreis, ſtaunen und
ſtarren ein Weſen wie ſie, nur iſt es ſo fahl wie der Sand,
auf dem es ruht. Hände faſſen zu, heben den Lebloſen empor.
Ein ſehniger Krieger legt das Ohr auf des weißen Mannes
Bruſt. Noch klopft es drinnen langſam, langſam

Drei Tage lang hat Fred Frank in bleiernem Schlaf ge-
legen. Dann iſt er erwacht zu neuem Leben. Wo iſt er? Ge-
rettet aus ſinnloſem Wirbel. Und die anderen? Das Boot, das
noch fünf Kameraden barg? Gekentert! Er weiß es, hört noch
das Schreien und Gurgeln ihn hat der Ring getragen. Dort
hängt er an fremder Wand. Menſchen ſind um ihn, fremde,
braune Geſtalten, wie er ſie noch niemals geſehen auf ſeinen
Fahrten über die Meere, Werden ſie ihn töten? Noch gibt's in
der Südſee Kannibalen. Hat man ihn zum Opfertier beſtimmt
für einen ihrer ſcheußlichen Götzen? Aber die Männer ſchauen
ſo freundlich drein, heben die ringklirrenden Hände zu ihm
emvor, werfen ſich nieder vor ihm.

Nach Wochen wußte Fred Frank, daß er unter einem Volke
wohnte, das in ungetrübter Heiterkeit dahinlebte, rein wie der
wolkenloſe Himmel, der ſich über dem Eiland ſpannte. Dieſe
braunen Weſen lebten wie Kinder ihre ſonnendurchglühten Tage,
mondkühlen Nächte. Nahmen aus der Hand einer üppig ſpenden-
den Natur, was ſie an Nahrung und Kleidung bedurften
wunſchlos. Und ehrten den weißen Mann wie einen Gott.

Als er im Wechſel der Monde und Jahre ihre Sprache er
faßte, die wenigen hundert Worte, mit denen ſie auskamen,
ſelbſt zu bilden wußte, da erkannte er, daß er für ſie ein war
haft höheres Weſen war. Ausreden wollte er es ihnen; doch ſie
erfaßten es nicht. Da fing er an zu erzählen von der Welt der
Menſchen draußen jenſeits der ewig rollenden Wogen des Welt-
meers, daß dort tauſend und abertauſend ſolcher weißen Weſen
wohnten wie er von den Wundern der Menſchenwelt im fernen
Lande gegen Mitternacht. Ob denn nie einmal ein Sehiff zu
ihnen gekommen ſei mit ſolchen Weſen? Keiner wußte eine
Antwort. Nur ein uraltes Weib erinnerte ſich eines Tages der
Kindheit; da habe fern von der Jnſel ein Etwas im Meere ge
legen; Rauch ſei von ihm aufgeſtiegen wie aus den Hütten ihres
Dorfes. Ein Boot ſei herübergekommen in mondheller Nacht,
fremde Geſtalten ſeien am Ufer hin und hergehuſcht, hätten
Waſſer geſchöpft, wo der Bach ins Meer ſickert, ſeien noch in
nämlicher Nacht wieder davongefahren. Niemand hatte die Selt-
ſamen geſtört.

Da wußte Fred Frank, daß er auf der Jnſel der Vergeſſen-
heit lebte. Würde einmal ein Schiff ſeine Fahrt in dieſe ver
lorenen Breiten lenken Oh, es mußte geſchehen; denn in dieſer
berückenden Oede würde ſich ſeine Seele verzehren. Nicht in
Sehnſucht nach den Seinen, die ihn nie verſtanden; nicht im
Verlangen nach einer Geliebten, die er nie beſeſſen; nein, im
Schrei nach Menſchen ſeinesgleichen, die ihn nicht wie einen
Fott verehrten, denen er gleich war in Luſt und Leid, in Schuld
und Sühne.

Jahre vergingen, es nahte kein Schiff. L
Fred Frank war alt geworden. Nicht an Jahren. Noch

ſtand die Sonne ſeines Lebens nicht im Scheitelpunkt. Aber
ſeine Seele drohte zu ſterben erſtickt von der Schönheit und
Fülle des ewigen Sommers, erſtickt von der Güte dieſer kindlich
reinen Weſen, deren ſtillverehrter Gott er blieb. Da packte ihn
manchmal eine heiße Gier, etwas zu tun, wovor ſie erſchaudern
mußten: einen Brand, einen Mord! Doch wenn er die Freund-
lichkeit dieſer großen Kinder bedachte, ſo ſchämte er ſich ſeiner
zügelloſen Gedanken. Sie würden zudem auqzh ſeine Untat hin
nehmen gotltgewollt. Es mußte ein Schiff kommen und ihn
von dieſer Güte erlöſen.

Und es kam. Eines Morgens umringten ſie ſeine Hütte.
„Herr, das Ding, von dem du ſo oft erzählt, liegt draußen auf
dem Meere.“ Und als er mit ihnen zum Strande eilte, zitterte
ſein Leib wie die Palmen im Morgenwind. Weiß hob ſich aus
rollender Dünung der ſchlanke weiße Leib eines Kreuzers,
Rauchwolken entſtrömten den dicken Schloten, wie ein ſtolzer
Schwan zog es langſam über die pulſenden Wogen. Würde es
halten. Jn Fred Franks Seele ſchrie die Not. Ja, es hielt!
Boote wurden ausgeſetzt, näher, immer näher trieben ſie. Fred
Frank, phantaſtiſch gekleidet, mit Binſenhemd und wallendem
Blondhaar, bartumwuchert das gebräunte Antlitz, hob die Arme
zur Sonne empor und weinte. Stumm ſtaunten ſeine braunen
Freunde zu ihm auf.

Jugend
Jugend iſt nicht an die Jahre gekettet,
Nicht zwiſchen ſchwellende Lippen gebettet;
Jung ſein heißt jagen und fertig zum Sprung ſein,
Wachſen und Werden, nicht faulender Dung ſein.

Allen, die Jäger des Lebens waren,
Blüht noch die Jugend in bleichenden Haaren
Alt ſein, heißt weiſe ſich dünken und kalt ſein,
Hilflos von freſſender Jchſucht umkrallt ſein.

Karl Berner.
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Matroſen ſprangen ans Land; die Gewehre im Anſchlag, ſo
nahten ſie ſich. Plötzlich hemmte grenzenloſes Erſtaunen ihren Schritt.
Ein deutſches Befehlswort ließ die ſchußbereiten Waffen ſinken.
Worte flogen hin und her. Fred Frank, umſtaunt von ſeinen
Landsleuten, von ſeinen braunen Freunden ſcheu und ſtumm be-
trachtet, ließ ſeiner Seele Qualen hinſtrömen in ſtammelnden,
ſchluchkzenden Laufen erlöſender Befreiung.

Heimkehr! Heimfehr! Fred Frank vermochte es nicht zu
faſſen. Erſt als der Magat ihn wahnte: „Freund, wir haben keine
Zeit zu verlieren; ſobald das Waſſer im Tank iſt, müſſen wir
zum Schiff zurück“, tat ſich ihm die Wirklichkeit auf wie einer
Wunderblume berauſchender Helch. Was ſollte er zuerſt tun?
Abſchied nehmen von den Gefährten ſeiner Verlaſſenheit. Und
ſchon eilte er zu ihnen. Große ſcheue Augen ſtaunten zu ihm
empor, als er jauchzte hon Heimkehr in ſein geliebtes Vaterland.
Stumm bließen die Männer, ſcheu die Frauen, ſtill die Kinder.

Endlich klang's irgend woher: „Herr, du willſt uns verlaſſen
Voter Frank! Voter Frank!“ Und es ſchwoll an und übertönte
das Grollen der Brandung unfer den nahen Klivpen. Braune
Leiber ſanken zu des Mannes Füßen nieder, dunkle Arme hoben
ſich flehend ihm entgegen.

Jn Fred Frankfs Seele aber rangen Sehnſucht und Leid.
Nein, er konnte nicht bleiben. Dies Opfer war übermenſchlich.
Und noch einmal ſprach er zu ihnen, ſprach wie ein Vater zu
ſeinen Kindern, dankte ihnen, pries ihre Güte, tröſtete, verſprach
wiederzukommen.

„Nein, Vater Frank, du kommſt nicht wieder; wir wiſſen es
bleibe verlaß' uns nicht, Vater Frank bleibe!“

Ein ſchriller Pfiff vom Strande her. Die Stimme des
Maats: „Beeilen Sie ſich; wir müſſen zurück!“

„Lebt wohl, Kinder!“ Und ſchon wollte Fred Frank ſich los
reißen. Da ſtrömken Leiber um ihn wie dunkle Wogen; nicht
vorwärts, nicht rückwärts vermochte er zu ſchreiten. „Helft mir,
Freunde“, rief er in ſeiner Not. Da ſtürmten ein paar Matroſen
herbei; wieder lagen Gewehre ſchußbereit im Anſchlag.

Da bob Fred Frank die Hände emvor und rief, daß es klang
wie der Ton eine: zerſprungenen Glocke: „Freunde! Nicht Blut
vergießen! Fahrt zurück ich bleibe hier!“

Weich gleitet das Licht des Mondes wie zarte Frauen-
hände über die Kämm: der Wogen. Dunkel hebt ſich eine Geſtalt
von einer der Klippen, die ſchroff zum Meere abfällt. Fred Frank
ſteht im Schweigen der Nacht, ſchaut mit brennenden Augen zur
Kimmung hbinüber, hinter der der deutſche Kreuzer längſt ent-
ſchwunden iſt.

Langſam ſteigt Fred Frank von der Klippe hernieder. Um
ſeine ſchmalen Lippen ſpielt ein ſchmerzliches Lächeln. Weiß
flutet des Mondes Silber über die Jnſel der Vergeſſenheit.
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Norwegiſche Sprachbilder
Von Ernst Züchner.

Jm Verhältnis zu ſeiner geringen Einwohnerzahl zwei-
einhalb Millionen Menſchen hat Norwegen von allen Nationen
die größte Schiffstonnage. Man muß darum die Norweger als
das ausgeprägteſte ſeefahrende Volk anſehen.

Eines Menſchen Ausdrucksweiſe wird immer von dem Cha-
rakter der Beſchäftigung beeinflußt ſein, die er ausübt. Derſelbe
Gedanke wird bei einem Bauern einen anderen Ausdruck, eine
andere Bildform erfahren als bei einem Jnduſtriemenſchen. Ein
Maler gebraucht andere Wortbilder als ein Seemann, ein
Zirkusakrobat andere als ein Geiſtlicher.

So iſt es auch mit den Völkern. Sie holen die Bilder ihrer
Sprache von den Dingen her, mit denen ſie ſich am meiſten
beſchäftigen. Darum finden wir das Norwegiſche ſo reich au
Sprachbildern aus dem Seemannsleben.

„Bei mir zuhauſe liegt ein ganz neuer Anker auf dem Boden,“
ſagt der Schiffer in Seenot.

„Laß ihn ſeinen eigenen Kurs ſegeln,“ ſagt man, wo der
Berliner meint: „Laß ihn ſauſen.“

Etwas, was einem im letzten Augenblick dazwiſchen kommtl,
„trifft einen auf dem Fallreep“.

Reden wir Deutſchen vom „Siaatsſchiff“ nur in launigen
Wendungen, ſo iſt im Norwegiſchen der Ausdruck „ſteuern“ vom
Regieren in jeder Form gebräuchlich. Ebenſo nennt ſich die
Leitung einer Behörde „ſtyret“,, d. h. das Steuer, z. B. „Poſt
ſthret“ Poſtdirektion, „Skoleſtyret“ Schulvorſtand. Man
„ſteuert“ in Norwegen einen Wagen, ein Auto. „Er kann ſich
nicht ſteuern,“ ſagt man von jemandem, der ſich nicht beherrſchen
kann. Wer ſein Gut durchbringt, der „läßt das Steuer fahren“,

„Was iſt im Fahrwaſſer?“ fragt man, wo wir ſagen: „Was
iſt denn los?“ „Reff die Segel!“ ſagt der Norweger zu einem,
der etwas zu bunt treibt.

Von einer Sache, der ein Unheil bevorſteht, ſagt man: „Da
iſt eine Leiche an Bord!“, ein Ausdruck ſeemänniſchen Aber-
glaubens.

„Nun ſchwimmt er wieder mit dem Kiel nach unten,“ d. h.
„Nun iſt er wieder auf die Beine gekommen.“

Das Deutſche: „Du haſt gut reden,“ drückt der Norweger ſo
aus: „Vom Strande aus ſieht ſich die See ganz nett an.“

Wo wir ſagen: „Beſſer einen Spatzen in der Hand als eine
Taube auf dem Dache,“ meint der Norweger: „Beſſer in einem
alten Wagen gefahren als in einem neuen Schiff!“

„Wer den Weg zum Meer nicht weiß, braucht nur dem Fluß
zu folgen,“ ſagt ein anderes kluges Wort. Bei einer faulen Sache
„drücken wir ein Auge zu“, in Norwegen aber „hält man ſie für
friſchen Fiſch“.

„Nimm den Löffel in die ſchöne Handl“ ſagt man zu einem,
der zu Kreuze kriechen ſoll. „Wenn der Pfarrer vollregnet, wird
auch der Küſter naß!“, heißt es in einem norwegiſchen Sprichwort.

Von einem „der Beſcheid weiß“, ſagt man in Norwegen:
„Er weiß, wo der Schrank ſteht,“ von einem, „der nicht von Pappe
iſt“, daß er „Knochen in der Naſe hat“. Der Tiger, „der Blut
geſchmeckt hat“, hat es in Norwegen bloß „auf den Zahn gekriegt“.

Zum Mohr, „der ſeine Schuldigkeit getan hat', würde ein
undankbarer Norweger ſagen: „Danke, wir ſind nun fertig, hier
iſt Jhr Hut!“

Wo der Berliner meint: „Da kannſt du Gift drauf nehmen,“
ſagt der Norweger: „Da kannſt du dir drauf in die Beine beißen.“

„Wer in den Himmel ſpuckt, ſpuckt in ſein eigenes Angeſicht.“
Ein anderes weiſes Wort: „Weiber und Tuch ſoll man nicht bei

Lampenlicht kaufen.“
Der Häßliche wird getröſtet: „Wenn ein Mann etwas

ſchöner iſt als der Teufel und ein Mädchen etwas klüger als eine
Gans, kriegen ſie noch einen Ehegemahl.“ Weiter verſichert der
Volksmund, daß „ein Zoll bei einer Naſe viel ausmacht“.

„Rühr' mich nicht an,“ ſagte die Trommel, „oder ich ſag's
der ganzen Kompagnie.“

Beſonders bezeichnend für den trockenen Witz des norwegiſchen
Volksmundes ſind die folgenden Redensarten:

„Und das nennen die Leute nun Feſtland,“ ſagte der Matroſe,
der betrunken einherſchwankte.

„Nun ſind wir über das Schlimmſte,“ ſagte der Mann, als
der Wagen über ſein Bein gefahren war.

„Mein Glück iſt größer als mein Verſtand,“ ſagte der Mann,
als er einen Stein nach ſeinem Hund warf, aber ſeine Schwieger
mutter traf.

C —„vvmvmUnd im Unglück nun erſt recht!

Ein deutſcher Roman von Hermann Kiehter.

V.
Zu Hauſe angelangt, warf der Fabrikherr mißmutig

ſeine Mütze auf den Ohrenſtuhl, von dem aus er ſo gern
mittags nach Tiſch ſein Lebenswerk betrachtete, und ſchaute
ſeufzend zum Fenſter hinaus.

Luiſe, die Gattin, ſie fehlte ihm. Warum hatte er ſie
ſo früh hingeben müſſen? Sie war aus hartem Holz ge
ſchnitzt geweſen wie ihr Bruder Friedrich, der General.
Eine echte Sodern!

Die Soderns waren in ihrem Adelsſtolz erſt ſo dagegen
geweſen, daß der Bürgerliche um ſie freite. Welche Kämpfe
hatte es gekoſtet, bis ſie ihren Kopf durchgeſetzt hatte und
ihrem Lutz angehören durftel! Die Soderns, die ſich zunächſt
trotz der Eheſchließung ſehr zurückhaltend ihm gegenüber
benommen hatten, waren bald andrer Meinung geworden
und hatten ihm Herz und Haus geöffnet. Jn ſeiner Ehe
waren trotz der beiderſeitigen großen Liebe zueinander in
den erſten Jahren die Meinungen ſcharf aufeinandergeplatzt,
da beide ſehr harte Köpfe waren. Lutz Krüger hatte es
zunächſt als Bevormundung aufgefaßt und daher nicht ver-
tragen können, wenn ſeine Frau verſuchte, auch in geſchäft
lichen Dingen mitzureden. Allmählich aber hatte er ein-
ſehen gelernt, daß ihre geſchäftlichen Vorſchläge klug und
beachtenswert waren. So hatten dann beide als getreue
Kameraden all ihre Sorgen gemeinſam getragen. Sie war
auch oft mit in Amerika geweſen, hatte dort vermöge ihres
Scharfblicks das geſchäftliche Leben voll erfaßt und ihrem
Manne viele treffliche Ratſchläge erteilt.

Leider war ihnen der ſo ſehnlichſt erwartete Junge als
Erbe des aufblühenden Fabrikbetriebs verſagt geblieben.
Dafür aber war ihnen ein herziges Töchterchen beſchert
worden Lilo ſein „Spatz“, wie er ſie ſo gern nannte,
weil ſie ſo luſtig und ſorglos im Hauſe umherſprang.
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Der Winter 1916 auf 1917, der furchtbare Winter, der
ſo viele deutſche Familien infolge Lebensmittelmangel
ihrer Kraft beraubte, er hatte auch die Geſundheit ſeiner
Luiſe gebrochen. Sie kränkelte die Jahre 1917 und 1918
hindurch, und im Frühjahr 1919 raffte eine böſe Grippe
ſie hinweg.

Nun konnte ſie ihm in den Zeiten der Not nicht mehr
zur Seite ſtehen und mit ihrem geſunden Menſchenverſtand
und vor allem mit ihrem liebenden Herzen ihm helfen

Liſelotte, die leiſe eingetreten war, legte ihren Arm
um ſeine breiten Schultern:

„Das Eſſen ſteht auf dem Tiſch.“
Lutz Krüger warf noch einen letzten Blick auf das Bild

der Verblichenen auf dem Schreibtiſch und ging langſam am
Arm der Tochter in das gemütliche Wohnzimmer.

Schweigend verlief die Mahlzeit. Lutz Krüger, ſonſt
ein ſtarker Eſſer, ließ die Speiſen faſt unberührt.

Lilo beobachtete ihn. Hier mußte heut' noch Erleichte-
rung geſchaffen werden. Der Vater durſte den Ärger nicht
in ſich hineinfreſſen. Eine ſofortige Ausſprache war die
beſte Medizin. So begann ſie zögernd:

„Jch habe es mir überlegt, Vater.“
Der Alte faltete das Mundtuch zuſammen und legte

es in die von Lilo geſtickte Umhüllung.
„Was, Spatz? Na, ſchieß ſchon los!“
Lilo ſah nach der Fabrik hinüber.
„Die Leute können bei der Teurung mit den paar

Groſchen nicht auskommen, Vater.“
Der Alte hieb mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die

Teller klirrten.
„Weiß ich, Lilo. Das iſt es ja gerade. Jch kann ihnen

nicht helfen. Und ich möchte ſo gern, wenn es ginge.
Sie haben alle ſo treu zu ihrem „Ohm Krüger“ gehalten
in den Jahren des Wahnwitzes, als das rote Gift von Mos-
kau bis hierher ſpritzte. Sie haben eingeſehen, daß alle
Gleichmacherei Blödſinn iſt, daß nur der Tüchtige im Leben
vorwärts kommen kann.“

„Du haſt aber auch ideal für ſie geſorgt, Vater.“

t r Alte ſtrich ſich über den mächtigen grauen Schnauz-
art.

„War meine Pflicht, Spatz. Eigentum verpflichtet.
Und Verſtand auch. Die Klügeren müſſen ihre ganzen
Geiſteskräfte dem Volkswohl opfern.“

Lutz Krüger ſtand auf.
„Wir wollen in mein Zimmer gehen, Lilo. Vielleicht

hilft das altbewährte Mittel einer anſtändigen Zigarre.“
Lilo eilte voraus. Sie wußte ſchon, je ſchmärzer, deſto

beſſer. Sie holte aus dem Wandſchrank die ſchwärzeſte Felix
Braſil, die der Vater in ſeinen großen Zigarren- und Tabak
beſtänden hatte, knipſte die Spitze ab und ſteckte ihm die
Zigarre in den Mund.

Der Alte ſchüttelte lachend den Kopf.

„Mädel, Mädel, willſt du deinen armen alten Vater
mit dieſer Giftnudel ins Grab bringen?“

Lilo jubelte:
„Gott ſei Dank, nun lachſt du doch ſchon wieder, du

alter, lieber Brummbär!“
„Na, komm, Lilo! Biſt ein Prachtmädel. Sollſt einen

Kuß haben!“
Das ließ ſich Lilo nicht zweimal ſagen. Stürmiſch

umhalſte ſie den Vater und ließ ſich dreimal herzhaft auf
den Mund küſſen.

„Puh, küßt du naß, Vater!“
Kichernd entwand ſie ſich ſeinen Armen.
„Was verſtehſt du Lork vom Küſſen, he?“
„O, das hat man im Gefühl, das iſt uns Frauen ange

oren.“
Nun lachte der Vater wirklich aus vollem Halſe. Doch

dann fiel ſein Blick auf die Fabrik. Sofort verfinſterten
ſich ſeine Züge. Mit großen Schritten durchmaß er das
Zimmer. Dann blieb er plötzlich vor Lilo ſtehen und ſtieß
hervor:

„Es geht der Jnduſtrie wirklich verdammt ſchlecht,
Spatz. Sie wollen uns nicht helfen.“

„Wer?“ Nun, die Entente. Wir ſollen verrecken.“
(Fortſetzung folgt.)



Halle und Amgebung
Halle, 22. Februar.

Wenn der Winter nicht nach Halle kommt

Mit dem Sonderzug nach Oberhof.
5 Uhr morgens: Die letzten Maskenballer ſtreben bleich und

übernächtig den heimatlichen Penaten zu; die Luft iſt klar und
der Mond lächelt froſtrig zu dem Leben und Treiben auf dem
Bahnhof in Halle. Was, ſelbſt holde Mägdelein in Herrenbein-
kleidern, wird denn auch hier Faſching gefeiert? Nein, etwas durch-
aus Konträres iſt im Cange. An Strelle von Klappern, Radau-
inſtrumenten und ähnlichen „Scherzartikeln“ haben die niedlichen
„Masken“ Skibrettel in zarten Händen Da gibt's Rodelſchlitten,
Wolljacken, Pudelmützen, doppelſohlige Stiefel (mehr praktiſch als
zierlich!)); friſche Geſichter, Scherz und Heiterkeit erinnern an aus-
gelaſſenſten Faſching.

11 Uhr abends: Ein ähnliches Bild. Wolljacken, Brettel, Ruck
ſäcke, Rodelſchlitten, behoſte weibliche Jndividuen, von der „Be
gleitmannſchaft“ kaum zu unterſche'den (nur durch die Stimme)
aber: hier ein zerſchrammtes Näsechen, dort ein ausgekugeltes GCe-
lenk, eine verbeulte Knieſcheibe oder ein lädierter Schneeſchuh. Das
Ganze ſchläft oder verſucht zu ſchlafen.
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Was tagsüber geſchah? Es iſt ja doch Winter und damit das
Märchen Wahrheit geworden im Wald; Oberhof liegt im Schnee
und der Veilchenbrunnen, Schmücke und Schneekopf, Täler und
Berge. Darüber blaut der Himmel und gleißt die Sonne, ſilbriges
Pulver iſt ausgeſtreut über die Höhen und ſtrahlt das Gold der
Sonne tauſendfach zurück. Tas macht durch ſeine erhabene. Schön
heit alles ſo reich und froh, das dort herumſtapft oder gleitet oder
in klingelndem Schlitten fährt durch den Winkterwald, an den
Weihnachtsbäumen und Knuſperhäuschen vorbei, herauf, herunter,
jmmer weiter und weiter

Wenn eben der Winter nicht nach Halle kommt, fährt Halle
mit dem Sonderzug in die Berge, wo er ſich verſteckt haält,
ſtöbert ihn dort auf und ärgert ihn ein wenig. Dieſer Sonderzug
iſt eine der idealſten Einrichtungen des modernen Lebens (bis es
ein Winterſportflugzeug gibt): Alle fünf Minuten bieten zierliche
Dämchen oder dienſtbefliſſene J'nglinge die herrlichſten Delika-
teſſen an: Würſtchen gefällig, Soleier? Bier? Punſch?“ Das iſt
das reine „TiſchleinDeck-Tich!“ Da ſitzt der kleine dicke Patachon
im molligen Eckchen und futtert gemütlich Würſtchen mit Moſtrich;
da ſchreit der lange Pat nach einer Selter, und dabei rollt das
Zügle gemütlich und ohne großen Aufenthalt der Heimatſtadt zu.
Ausgeſchlafen, durchgewärmt, ſattgegeſſen ſieht Halle die ſpert
begeiſterten Ausreißer wieder. Vivat sequentes! E. Seh.

Zuchtdirektor Mommſen
Am Sonnag verſtarb nach längerem Leiden der in der ge-

(amten provinzialſächſiſchen Landwirtſchaft wohlbekannte und hoch
geſchätzte Leiter der Tierzuchtabteilung der Landwirtſchafts
kammer der Prov. Sachſen, Zuchtdirektor Chriſtian Mommſen.

Geboren am 1. Mai 1868, bewirtſchaftete er von 1891 1898
das in Schleswig-Holſtein gelegene väterliche Gut für Rechnung
der Erben. Seit 1897 beſuchte er auch die landwirtſchaftliche
Akademie in Poppelsdorf, wo er 1898 ſeine Prüfung als Diplom-
Landwirt beſtand. Von 1899--1901 war er dort als wiſſenſchaft
licher Hilfsarbeiter bei Profeſſor Ramm tätig und legte ſein
Examen als Tierzuchtinſpektor ab. Jn dieſer Eigenſchaft wirkle er
anſchließend ein Jahr lang an der hieſigen Landwirtſchaftskammer,
um dann die Stelle eines Chefredakteurs der „Deutſchen Land
wirtſchafts-Tierzucht“ in Leipzig zu bekleiden. Jm Jahre 1907 er
folgte ſeine Berufung nach Halle als Leiter der Tierzuchtabteilun,
der Kammer, gleichzeitig als Geſchäftsführer der Vereinigten
Züchterverbände der Provinz.

Der Tod von Direktor Mommſen, der auch als Menſch dad
höchſte Anſehen und Vertrauen genoß, bedeutet für unſere Land
wirtſchaftskammer einen ſchweren Verluſt und wird allgemein be
dauert.

Eine akademiſche Grtsgruppe des D. D. E.
Am Freitag, dem 18. Februar, fand in der hieſigen Univerſität

die Gründung einer akademiſchen Ortsgruppe des V. D. A. (Ver-
ein für das Deutſchtum im Auslande) ſtatt.

Nach einem einleitenden Vortrag des Geh. Reg.-Rates Univ.
Prof. Dr. Voretzſch über die bedrohliche Lage aller Auslands
deutſchen und Notwendigkeit eines Anſchluſſes der reichsdeutſchen
an die auslandsdeutſchen Studierenden, wurde cand. jur. Hoff
mann, Landsmannſchaft Vitebergia, zum erſten Vorſitzenden
dieſer Ortsgruppe gewählt.

Im Lehrerverein Halle-Land fand im „Stadtſchützenhaus“
eine würdige Peſtalozzi-Gedenkfeier ſtatt. Der Vor-
ſitzende, Rektor Paech, begrüßte die 140 Mitalieder des Vereins,
die Mitglieder benachbarter Vereine, ſowie Oberregierungs- und
Schulrat Saupe, der unter großem Beifall die Feſt- und Gedenk-
rede hielt. Die Feier wurde durch den Vorſpruch des Herrn
Kaſſau, durch die Lieder des Frl. Bönold und durch Männerchöre
(Leitung: Kantor Siebenbrodt) verſchönt.

Schuppenbrand. Geſtern vormittag brannte in der
Büſchdorfer Flur auf einem unbebauten Gelände ein Schuvppen
des Poſtaſſiſtenten a. D. Kosmiel vollſtändig nieder. Die Feuer-
wehr von Büſchdorf ging an die Brandſtelle. Die Laube hrannte
nieder. Entſtehungsurſache iſt nicht bekannt.

Turnen Spiel uns Sport

Jugend-Fuß- und Handball
Die Answahlmannſchaft B ſchlägt die A- Mannſchaft

Vorerſt möchten wir erwähnen, daß man die Halleſche Sporis-
welt keinesfalls ſo im Unklaren laſſen darf wie dies bei dem Aus-
wahlſpiel der Fall war. Offiziell wurde das Spiel auf 1.15 Uhr
nachmittags feſtgeſetzt, und in letzter Minute wird die Zeit des
Anſtoßes geändert.

Zu dem Spiel ſelbſt iſt gu bemerten, daß beſondere
Leiſtungen von beiden Seiten nicht geboten wurden. Bis Halb

jeit war das Spiel ſtets offen, nach der Pauſe war die Mann
ſchaft meiſt überlegen. Es kam, wie wir vorausſagten,
ein Hoher Sieg der A- Mannſchaft iſt nicht zu erwarten; ja es kam
noch ſchlimmer, denn die B- ſchlägt die A- Mannſchaft 2:1
Wir werden auf die einzelnen Spieler in den nächſten Tagen zu
rückkommen, möchten aber jetzt ſchon warnen, nicht lediglich auf
Spieler „ſeines“ Verein zu beſtehen, ſondern objektiv die
Beſten für die Städtemannſchaft aufzuſtellezt. Gründliche Um
ſtellung der A- Mannſchaft halten wir für dringend geboren.

Die Verbandsſpiele brachten im Fußball folgende
Reſultate.

Junioren: II 0. Durdie toſtbärendie Blauwetßen
Olympiga

chenkenjges Spiel ve

e

Punkte an die eifrig ſpielenden Olhmpiger. Der Sieg von
Olympia war einwandfrei verdient.

Boruſſia II--Favorit II 5:7.Refultat wird den beiderſeitigen Leiſtungen gerecht.
hoſen ſtellten die beſſere Mannſchaft.

96 II-Osmünde I 6:1. Ein beachtenswerter Sieg der

Das recht torreiche
Die Rot-

Blauroten gegen die eifrig kämpfende Mannſchaft von Osmünde.

Jugend: 98 I-- Eintracht I 0:0 (1). Faſt unglaublich
mutet dieſes Reſultat an und dennoch iſt es ſo, daß die Grünhoſen
es nicht verſtanden, auf eigenem Platze ein Tor zu erzielen. Für
die Jugend vom Geſundbrünnen iſt dieſes Remis mehr als ein
Achtungserfolg.

„Wacker I--96 I 3:0. Es ſcheint, als wenn es die Blau
weißen nicht für nötig halten, pünktlich anzutreten. Beim An-
pfiff waren von Wacker nur 7 Mann zur Stelle, ſo daß 96 kampf-
los zu den Punkten kam. Das dann ausgetragene Geſellſchafts-
ſpiel zeitigte obiges Reſultat.

Wacker II--96 II 2:2. Auch hier erhielt 96 die Punkte,
da bei Wacker wegen Unbvollſtändigkeit der Mannſchaft ein un
berechtigter Spieler mitwirkte,

Wettin I--98 II (698 nicht angetreten).
Knaben: 96 I--Sportfreunde I 1:4 Die Veilchen

entwickeln ſich zuſehends. Das Spiel war reich an ſpannenden
Momenten.

Wacker I-- Eintracht I 4:0. Die Wackeraner beweiſen
erneut ihre Beſtändigkeit und gute Form.

Wacker II--96 II 2:3. 98 II- Wansleben I0 l.
96 III--Schkeuditz I 0:8. Die in dieſer Klaſſe nicht richtig

eingruppierten Schkeuditzer behaupteten ſich recht ſicher.
Wacker III--96 IV 7:.0. WacderlIV--Sportfreunde l
4:1 (y.

Geſellſchaftsſpiele.

Halle 1910 I Boruſſia l 1:4. Beide Mannſchaften
ſpielten mit Erſatz.

1910 Boruſſia II 8:3. 98 III Wacker v11 0. Die körperlich unterlegenen Blauweißen hatten nichts zu

beſtellen. Wacker III-Holleben J 6:1. Der Sport
von Holleben wurde ein ſchönes Propagandaſpiel vor

geführt.

Um vBerbands und Pokal Meiſterſchaft
Der kommende Sonntag ſieht ſowohl den Gaumeiſter Sport

freunde als auch die beiden Pokal-Gruppenſieger 98 und
Wacker in den Spielen innerhalb des Verbandes. Sport-
freunde treffen hier auf Zella-Mehlis.

Jn der Pokalmeiſterſchaft hat Wacker in2 er in Koburg antreten und 98 muß nach Steinach. g onsn.
Fuchsjagd des Skiklubs Halle, e. V.

Die geplante Fuchsjfagd im Verein mit dem herrlichen Winter-
wetter hatte auch an dieſem Sonntag eine große Zahl Mitglieder
des Skiklubs in ſein ſchönes Heim bei Königskrug (Braunlage)
gelockt. Punkt 9 Uhr morgens ſetzte ſich der durch eine rote Zipfel-
mütze gekennzeichnete Fuchs (Herr Haach), eifrig Schnitzel
ſtreuend. in Vewegung. 3 Minuten ſpäter folgte ihm die zahl
reiche Meute, die im Neuſchnee leicht die Spur verfolgen konnte.
Ueber eine halbe Stunde erſtreckte ſich die Jagd im Achtermann.
gebiet, bis endlich der Fuchs geſichtet wurde. Der Führer der
Meute konnte langſam bei der Jagd über den Königskopf den Ab-
ſtand verringern; aber erſt nach Anwendung verſchiedener Ski-
künſte gelang es Herrn Her z, den Fuchs zu fangen.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen.
Enghien, 22. Februar:

1. Veſuntio-Mandres. 2. Aubade II--Bienfait. 3. Fleur
Merveilleuſe--Puceron. 4. Finor--Stall Beguvois. 5., Bleu de
France-- Prince of Thule.

Handelsnachrichten
Forderungen der Maſchineninduſtrie

zur Steuerreform
Entſchließung des Geſamtvorſtandes des Vereins Deutſcher

MaſchinenbauKnſtalten
Um die ſich anbahnende Er holung der Maſchinen

induſtrie von der über ein Jahr dauernden ſchweren Kriſe zu
fördern, iſt eine Mil derung des noch immer viel zu hohen
Steuerdruckes dringend erforderlich. Neben dem über-
ſpannten Tarif der Reichseinkommenſteuer iſt es vor allem die
Gewerbeſteuer, die einen ſo übermäßigen Anteil des induſtriellen
Ertrages wegſteuert, daß die zum Wiederaufſtieg unbedingt not-
wendige Reſerve und Kapitalbildung unterbleibt.

Auf die endgültige Regelung des Finanzaus-
gleich s, die von Jahr zu Jahr hinausgeſchoben wird, kann die
Induſtrie nicht mehr warten; ſie bedarf zur Wiedergeſundung
ofortiger Hilfe. Der Verein Deutſcher Maſchinenbau- Anſtalten
chließt ſich den von den Spitzenverbänden der Wirtſchaft formu
lierten Leitſätzen zum Finanzausgleich und zur Gewerbeſteuer an
und hebt vor allem folgende Forderungen nachdrücklich hervor:

1. Das unüberſichtliche und uneinheitliche Syſtem der ver-
ſchiedenen Gewerbeſteuergeſetze in Deutſchland iſt eine ſtändige
Quelle von Ungerechtigkeiten und Beunruhigung. Dieſer Uebel-
ſtand muß durch ein Reichsrahmengeſetz beſeitigt werden, das
nicht nur die Bemeſſungsgrundlagen für alle Länder, ſondern auch
die Tarife für die von den einzelnen Gemeinden zu erhebenden
Zuſchläge einheitlich und vergleichbar regelt.

2. Auf die Errechnung des gewerbeſtenerpflichtigen Ertrages
und Vermögens müſſen die geſunden Grundſätze der Reichsſteuer-
geſetze angewandt werden.

3. Da die Induſtrie den Hauptanteil an der Gewerbeſteuer
trägt, muß ſie ſich auch gegen eine Ueberſpannung der Steuer
durch beſonders ausgabefreudige Gemeinden wehren können.
Das Anhörungs- und Einſpruchsrecht der berufsſtändiſchen Ver-
tretungen iſt deshalb für ganz Deutſchland einheitlich weiter
auszugeſtalten.

4. Um der ſteuerpflichtigen Wirtſchaft Kritik und Mitarbeit an
der Finanzgebarung ihrer Gemeinden zu ermöglichen, müſſen die
Haushaltspläne laufend veröffentlicht und einheitlich ausgeſtaltet
werden. Nur ſo wird auf die Dauer die notwendige Anpaſſung
der Gemeindeausgaben an die jeweilige Leiſtungsfähigkeit der
ſteuerpflichtigen Gewerbe zu erreichen ſein.

Darüber hinaus hofft die Maſchineninduſtrie, daß die ſchon
im vorigen Jahre angekündigte Verwaltungsreform bald in die
Tat umgeſetzt wird. Eine Zuſommenfaſſung der Steuerbehörden
für alle Reichs, Landes- und Gemeindeſteuern würde nicht nur
eine erhebliche Minderung der öffentlichen Ausgaben herbeiführen,
ſondern den jetzt unerträglich zerſplitterten Verkehr der Steuer
pflichtigen mit den verſchiedenen Steuerbehörden vereinfachen und
erleichtern. Dieſe Erleichterung würde durch eine auch materielle
Vereinheitlichung der Beſteuerung durch Schaffung feſter
Relationen zwiſchen Reichs, Landes- und Gemeindeſteuern
doppelte Auswirkung haben.

Die Regelung des Finanzausgleichs zwiſchen Reich, Ländern
und Gemeinden ſollte weniger auf den vartikulariſtiſchen Ehrgeiz
einzelner Länder, als vielmehr lediglich auf die wirtſchaftlichen
Intereſſen unſeres geſamten Volkes Rückſicht nehmen. Dieſe
Jntéreſſen verlangen, daß das Problem bald gelöſt wird, und
daß die Löſung eine nachdrückliche Einſchränkung der öffent
lichen Aufwendungen, eine dauernde Vereinfachung des
Steuerſyſtems und eine gerechtere Verteilung der Steuerlaſt
bringt.

Der Deutſche Landkreistag zur Elektrizitäts und Gasfern-
verſorgung. Jm Anſchluß an eine Vorſtandsſitzung tagte der
Sonderausſchuß des Deutſchen Landkreiſes für Elektrizitäts und
Gasverſorgungsfragen. Der Ausſchuß betonte, daß die Landkreiſe
ebenſowenig wie die anderen Kommunalverwaltungen ſich aus
der in ſtetiger Entwicklung ausgebauten Elektrizitätsverſorgung
ihrer Gebiete nachträglich durch Reich oder Staat ausſchalten
laſſen dürften. Sie betätigten ſich nur zum Nutzen der Ver-
braucher ihrer Gebiete. Jede Einmiſchung von außen hätte bis
her nur zur Verteuerung des Strombezuges geführt.
Geſetzliche Eingriffe ſeien zwecks Verkovpelung der Erzeuger-
werke nicht erforderlich, da ſich die Konzentration der Elektrizi
tätswirtſchaft in Deutſchland im Gegenſatz zu England in freier
Entwicklung und ohne Zwang, insbeſondere durch ZJuſammen-
ſchluß der Kommunen untereinander und mit der

tivatwirtſchaft, bereits vollzogen habe. Auch in der
kommenden Gasfern verſorgung vertraten die Land
treiſe ebenſo wie in der Elektrizitätswirtſchaft die Intereſſen der
Verbraucher. Die Kommunalverwaltungen müßten,
ſo wurde gefordert, nach den obenerwähnten Erfahrungen von
vornherein und grundſätzlich auch bei der Gasfernverſorgung
maßgebend beteiligt werden, und zwar nicht nur bei der
Unterverteilung, ſondern auch bei der Erzeugung ſelbſt.

Eröffanng ver 14. Deutſchen Oftmeſſe in Königsberg. Die
14. Deutſche Oſtmeſſe in Königsderg, die dom 20. bis 28. Februar
dékuert, iſt an m vormittag ohne beſondere Feierlichkeiten
eröffnet worden. Die Meſſe bietet in ihrem Aufbau das gewobnte
Bild. Die Veſchickung iſt in den meiſten Abteilungen ſtärker

als zur Herbſtmeſſe 1926. Jn den erſten Vormittagsſtunden war
der Beſuch von Einfäufern neturgemäß noch recht mäßig,
e den Gang des Geſchäftes läßt ſich ein Urteil noch nicht

ilden.
Die erſte U. S. A.Baumwollſchätzung für 1927. Die erſte

Schätzung des nord amerikaniſchen Baumwoll-Areals iſt
ſoeben durch den Fairchild-Truſt erfolgt. Dieſer ſchätzt die Baum-
wollfläche für 1927 auf 434 Millionen Acres, während
im Jahre 1926 ein Areal von 48 898 000 Acres ermittelt wurde.
Der definitive Flächenumfang hängt vornehmlich von dem Preis-
niveau zur Saatzeit ab. Auch die Düngerverkäufe ſind
erheblich zurückgegangen; ſie werden für das Jahr auf 1,7 Mil-
lionen Tonnen geſchätzt gegen 2,4 Millionen Tonnen im Jahre
1926. Die bisherige Pflügung beläuft ſich auf etwa
40 Prozent, während ſie ſich zum gleichen Zeitvunkt im Jahre
1926 auf 50 Prozent belief. Alle dieſe Zahlen zeigen deutlich das
Beſtreben der U. S. A.-Produzenten, eine Einſchränkung
des Anbaues mit allen Mitteln herbeizuführen.

Schweiferiſcher Kankverein, Baſel
Der Schweizeriſche Bankverein, der in der Durchführung der

großen internationalen Anleihen eine hervorragende
Stellung einnimmt, ſchließt das Geſchäftsfjahr 1926 mit einem
Rohgewinn von 85 041 000 (34 341 000) Frs. und nach Berück-
ſichtigung der Unkoſten ſowie des Saldovortrages aus dem Vor
jahre mit einem Reingewinn von 13292 090 (12 422 000) Frs.
ab, aus dem, wie in den Vorjahren, eine Dividende von
8 Prozent zur Verteilung gelongt. Ferner werden 2 Millionen
Francs der Svezialreſerve II zugewieſen. Im einzelnen er-
brachten das Wechſelkonto 16 496 009 Frs., Zinſenkonto 5 060 000
Francs, Hommiſſienenkonto 10 229 000 Frs., das Effekten- und
Spndikatskonto 1 745 000 Frs., Kuvons und fremde Sorten
1 336 000 Frs., ſowie Liegenſchaften 175 000 Frs. Demgegenüber
beanſpruchten Verwaltungsausgaben 20 571 009 Frs., darunter
Perſonalansgaben und Gratifikationen 15 994 000 Frs., Stenuern
2 279 090 Frs. und Abſchreibungen auf Debitoren 781 090 Frs.
Der Verwaltungsbericht geht in großen Züren auf die wirt-
ſchafts politiſche Entwicklung Eurovas ein und
ſtellt feſt, daß der Frieden auf wirtſchaftlichem Gebiet leider noch
weit entfernt ſei, da ein auf die Spitze getriebener Nationalismus
unter Verwendung von Schutzzöllen als Haupftwaffe die geſunde
fahre t he Entwicklung Europas in falſche Bahnen lenke und
gefahrde.

Die in den verſchiedenen Jndnſtriezweigen nach amerikani-
ſchem Vorbilde vollzogenen Konzentrationsberatungen
haben zu nationalen und internationalen Ahmachnnagen geführt
und ſehen in der Regel eine Verteilung der Produktion und die
Feſtſetzung der Preiſe vor. Der Berſcht weiſt anf die Gefahren
hin, die aus der Vereinigung der induſtriellen Kräfte und be-
deutender Kavitalien in der Hand einiger Perſonen erwachſen
können. Zu hoffen iſt, daß nur mit Mäßianung von der den ver-
ſchiedenen Gruppen zuſtehenden Macht Gebrauch gemacht wird,
und daß ſie nomentlich nicht auf Koſten der Konſumenfen anus-
genutzt wird. Neben den weittragenden induſtriellen und kommer-
ziellen Abkommen hat das Jahr 1926 den Wiederaufbaun
der Finanzen einer Reihe europgiſcher Staaten gebracht, als
deren wichtigſtes Beiſpiel wohl die Stabiliſierung der belgiſchen
Währung gelten kann. Jn Zentral- und Weſteurova hat ſich
eine günſtige Wendung auf dem Geld markt vollzogen, und
die Zinsſätze weiſen einen ausgeſprochenen Rückgang auf. Durch
Vermittlung ihrer Banken hat auch die Schweiz zum Wiederauf-
bau des internationalen Kredits beigetragen. Es iſt für die Zu
kunft der Scheiz von Bedeutung, daß der Beſitz des ſchweizeri-
ſchen Sparkapitals an ausländiſchen Wertſchriften wieder ge-
bildet wird, um für den Ausfall der Handelsbilanz einen Aus-
gleich zu finden. Der Anteil der Schweiz an ausländiſchen
Emiſſionen hat auf die führenden Schweizer Werte keinen un-
günſtigen Einfluß ausgeübt. Die Börſentätigkeit war lebhaft,
und die Banken können im allgemeinen auf ein befriedigendes
Jahr zurückbſicken.

Jn der Bilanz für 1926 bat ſich die Ge ſamtſumme von
1 088 986 000 Frs. auf 1 226 564 000 Frs. erhöht, und zwar be
tragen auf der Paſſivſeite die eigenen Gelder 155 Mill. Ohli-
gationen haben ſich von 149,6 auf 139,2 Mill. Frs. ermäßigt.
Bankverpflichtungen ſind von 150,1 auf 173,7 Mill. Frs. geſtiegen,
desgleichen Kontokorrentkreditoren mit unbeſtimmter Verfallseit
von 300,6 auf 309,4 Mill. Frs. Kontokorrentkreditoren mit feſter
Verfallzeit zeigen ebenfalls eine erhebliche Erhöhnng von 217,8
auf 299.3 Mill. Schecks 21,2 Millionen und Akzepte 80,4 Millionen.
Unter Aktiva figurieren: Wechſel 372,1 (229,3) Mill., Banken und
Bankiers 137,4 (164.5) Mill., ged. Dehit. 395,2 (363,9) Mill.,
unged. 180 (159 1) Mill., Kaſſe 37.4 (37,2) Mill., Kupons 25.3
(18,3) Mill., Effekten 44,2 (51) Mill., kurzfr. Vorſchüſſe 31,6
(12.4) Mill., dauernde Beteiligungen 10,3 (5,8) Mill., Kautionen
37,9 (22,3) Mill. Gebäude 15,6 (15,5) Mill.

T

Druck und Verlag von Otto Thele.
Leiter der Redaktien Adolf Lindemann.

Verantwortlich für Zolitik- Adolf Lindemann: für Lokales Kunſt und
Unterhaltung: Dr Erich Seſſheim: für Volkswirtſchaft und Sport De Hans
Henninnfen; für Mitteldeutſchitand und dvev aßd gemeinen Teil Dr Hans
Mirich Reinicce Fär der Anzeigenteti Van Kerſen ſämtlich in Halle
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